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Geraten Bus & Bahn ins Abseits?
Unklare Aussichten für den Nahverkehr in Niedersachsen: Während in den großen Städten und entlang der Bahnstrecken die Fahrgastzahlen weiter steigen, sieht
es in einigen ländlichen Regionen eher düster aus. Zudem sorgt der Bund für immer größere Probleme bei der Finanzierung attraktiver ÖPNV-Angebote.

An einemWochentag auf demBahnhof
Uelzen: Der Metronom aus Hamburg
ist eingetroffen. Hunderte Fahrgäste

quälen sich über eine enge Treppe zum An-
schlusszug nach Hannover. Ähnliche Sze-
nen lassen sich in Braunschweig, Oldenburg
oder Göttingen beobachten. „Der Schienen-
verkehr ist ein Riesenerfolg. Aber die Infra-
struktur stößt an ihre Grenzen“, beschreibt
Jan Görnemann die Situation im Flächenland
Niedersachsen. Der Geschäftsführer des pri-
vaten Schienenverkehrsunternehmens Me-
tronom muss es wissen. Seine Züge sind auf
zahlreichen Verbindungen unterwegs.

Metronom, Deutsche Bahn und Nord-
WestBahn, die im Auftrag des Landes den
Regionalverkehr fahren, erleben einen regel-
rechten Boom. Von 2008 bis 2013 stieg die
Zahl der Fahrgäste auf 123 Millionen – eine
Steigerung um 20 Prozent. Dafür überweist
die landeseigene Nahverkehrsgesellschaft
(LNVG) den Unternehmen rund 300 Millio-
nen Euro im Jahr. Eine niedersächsische Be-
sonderheit: Das moderne Fahrzeugmaterial
wird von der LNVG zur Verfügung gestellt,
die zusammen mit DB Netz auch den Aus-
bau der Bahnhöfe vorantreibt. Viele sind be-
reits barrierefrei, weitere 44 Stationen sol-
len bis 2025 folgen.

„Barrierefreiheit allein reicht aber nicht“,
fordert Metronom-Geschäftsführer Görne-
mann. „Politik und DB Netz müssen deutlich
mehr für die Leistungsfähigkeit der Bahn-
knoten tun.“ So kann der Metronom zwi-
schen Uelzen und Göttingen nur Züge mit
sechs Wagen einsetzen, weil schlichtweg
die Bahnsteige zu kurz sind. Dazu kommt
die Überlastung zahlreicher Verbindungen:
Nicht nur in der Landeshauptstadt, auch in
Oldenburg oder Richtung Bremen machen
sich Nah-, Fern- und Güterverkehr gegen-
seitig freie Trassen streitig. Die Forderun-
gen nach Ausweichstrecken für den wach-
senden Güterverkehr werden auch von
der Wirtschaft unterstützt. Und dann ist da
noch der Hamburger Hauptbahnhof, der zu-
nehmend zum Nadelöhr für Pendler aus Nie-
dersachsen wird: „Es ist eigentlich keine Lö-
sung, dass wir regelmäßig zwei Züge an ei-

nem Bahnsteig parken“, beschreibt Jan Gör-
nemann eine der größten Herausforderun-
gen der nächsten Jahre.

Dabei fährt der Metronom noch unter
komfortablen Bedingungen. Auf den Haupt-
strecken zwischen Hamburg, Bremen, Han-
nover und Göttingen sind die Züge mit Tem-
po 160 unterwegs. Abseits der Hauptstre-
cken sieht es jedoch weniger rosig aus: „Vie-
le Bahnstrecken sind nur langsam befahr-
bar“, ärgert sich Meinhard Abel vom Nie-
dersächsischen Städte- und Gemeindebund.
Zwischen Soltau und Walsrode geht es mit
Tempo 80 durch die Heide, die teilweise un-
beschrankten Bahnübergänge an den Ne-
benbahnen sind ein Unfallrisiko.

Ganz anders sehen die Probleme auf dem
Land aus, wo häufig nur der Bus fährt. Und
auch der ist in vielen Regionen immer selte-
ner unterwegs. Vielerorts nimmt die Bevöl-
kerungszahl deutlich ab, nach Schätzung
der Landesregierung in manchen Gegenden
im Süden und Osten des Landes um bis zu
20 Prozent. Bereits 2030, so eine Prognose,
sollen in Niedersachsen 350000 Menschen
weniger als heute leben. Bis 2060 wird so-
gar mit einem Bevölkerungsrückgang von
1,75 Millionen Menschen gerechnet. Weniger
Menschen bedeuten aber auch immer weni-
ger Schüler, ohne die der Busverkehr in den
ländlichen Regionen schon heute wirtschaft-
lich nicht mehr möglich wäre.

„Glücklicherweise gibt es vielverspre-
chende Ansätze“, freut sich Prof. Dr. Ste-
phan Rolfes, Vorstand des Busbetreibers
Stadtwerke Osnabrück und zugleich Vor-
sitzender der Landesgruppe Niedersach-
sen/Bremen des Verbandes Deutscher Ver-
kehrsunternehmen (VDV). So plädiert der
VDV für ein landesweites integriertes Bahn-
Bus-Netz wie in Sachsen-Anhalt. Mindestens
alle zwei Stunden binden dort komfortable
Regionalbusse alle wichtigen Städte abseits
der Bahn an. „Ein solches Netz brauchen
wir auch in Niedersachsen“, fordert Rolfes.
„Und zwar organisiert von Landkreisen und
Verkehrsverbünden und mit guten Umstei-
gemöglichkeiten zu den lokalen Angebo-
ten, die stärker bedarfsorientiert und kom-
fortabel nutzbar sein müssen.“ Das können
Bürgerbusse wie in mehr als 40 Gemein-

den Niedersachsens sein, aber auch lokale
Car-Sharing-Angebote, Pendlerportale oder
flexible Liniendienste: Kleinbusse und Ta-
xis nach festem Fahrplan und Tarif, die nur
nach Anmeldung, dafür aber auch mal von
Tür zu Tür fahren.

Der demografische Wandel stellt den öf-
fentlichen Personennahverkehr vor große
Herausforderungen: weiter steigende Fahr-
gastzahlen in den großen Städten, schwieri-
ge Rahmenbedingungen auf dem Land. An
guten Ideen mangelt es den Verkehrsun-

ternehmen nicht, es fehlt in erster Linie das
Geld. Für die Finanzierung eines attrakti-
ven Bus- und Bahn-Angebotes ebenso wie
für den dringend nötigen Erhalt und Ausbau
vorhandener Verkehrsinfrastruktur – in Nie-
dersachsen wie in allen anderen Bundeslän-
dern auch.

Zur Finanzierung des Nahverkehrs stellt
der Bund den Ländern Regionalisierungs-
mittel in Höhe von 7,3 Milliarden Euro zur
Verfügung. Eine gewaltige Summe und
doch deutlich zu wenig. Über Monate hin-

weg haben Niedersachsens Verkehrsminis-
ter Olaf Lies und seine Länderkollegen mit
dem Bund über eine dringend notwendige
Aufstockung verhandelt. Energie-, Trassen-
und Personalkosten sind in den letzten Jah-
ren deutlich gestiegen, doch im Vergleich
zu 2014 gibt es keinen Cent mehr. Und wie
es ab 2016 weitergeht, ist völlig offen. Hin-
zu kommt die ungeklärte Zukunft der Ent-
flechtungsmittel und der Gelder aus dem
Gemeindeverkehrsfinanzierungsgesetz
(GVFG), die in Summe jährlich über 1,6 Mil-

liarden Euro ausmachen. Beide Programme
laufen Ende 2019 aus, Fortführung unklar.

Mögliche Konsequenzen hat VDV-Prä-
sident Jürgen Fenske in dieser Woche skiz-
ziert: „Den Verkehrsunternehmen fehlt jeg-
liche Planungssicherheit, um den barriere-
freien Ausbau von Haltestellen, die Neuan-
schaffung von Fahrzeugen oder die Sanie-
rung der bestehenden Infrastruktur zu kal-
kulieren. So kann es nicht weitergehen,
sonst endet die Erfolgsgeschichte des deut-
schen Nahverkehrs sehr abrupt.“

Reisende drängen sich amBahnsteig des Hamburger Hauptbahnhofes, um nach Uelzen zu fahren Metronom

3 Fragen an ...

Herr Prof. Dr. Rolfes,
immer mehr Menschen
in Niedersachsen
nutzen Bus und
Bahn. Sind die
Verkehrsunternehmen
darauf vorbereitet?

Wir benötigen mehr
Geld, um den Nah- und
Regionalverkehr zu
verbessern. Damit lie-
ßen sich beispielsweise
zwei zusätzliche Gleise
für den Hauptbahnhof
in Hannover realisieren,
die zu einer deutlichen
Verbesserung des Leis-
tungsangebotes bei-
tragen würden. Da wir
aus der Not eine Tugend
machen, konzentrieren wir uns auf die
Verbesserungen, die wenig kosten und
möglichst viel bringen. Dazu befragt
der VDV regelmäßig seine Mitgliedsun-
ternehmen. Allein für dieses Jahr sind

39 Projekte gemeldet
worden, die spürbare
Verbesserungen brin-
gen würden, deren Ver-
wirklichung aber nicht
absehbar ist.

Was sind das für
Projekte, die den
Nahverkehr verbessern
würden?

Das sind oft einfa-
che Maßnahmen: Hal-
tepunkte, Weichen-
verbindungen, Ab-
stell- und Überholglei-
se, damit der zuneh-
mende Güterverkehr
nicht den Personenver-
kehr verdrängt. In Han-

nover etwa fehlt der Umstieg von der S-
Bahn zur Stadtbahn am Döhrener Turm.
Auf Dauer kommen wir jedoch auch um
größere Maßnahmen nicht herum. Ein
Beispiel: Zwischen Seelze und Wunstorf

benötigen wir zwei weitere Gleise, damit
die S-Bahnen zuverlässiger fahren. Die
Aufzählung ließe sich um viele Beispie-
le im Bereich des SPNV ergänzen. Hinzu
kommt der große Bedarf bei den kom-
munalen Verkehrsunternehmen.

Land und Bund investieren mehr Geld.
Reicht das aus?

Wir freuen uns, dass sich das Land
finanziell stärker engagiert. Und auch
Bund und Deutsche Bahn kommen lang-
sam darauf, dass mehr Geld nach Nie-
dersachsen fließen muss. Wir haben
mittlerweile eine Reihe von unterschied-
lichen Förderprogrammen. Das Problem
ist nur, dass jedes Programm Projek-
te nach anderen Kriterien auswählt. Es
fehlt an einer gewissen Systematik. Da-
mit bleiben Lücken, die zu großen Lö-
chern werden, wenn sich Bund und Län-
der nicht schleunigst in der Frage eini-
gen, wie der Nah- und Regionalverkehr
auf Schiene und Straße künftig finan-
ziert werden soll.

Prof. Dr. Stephan Rolfes

... Prof. Dr. Stephan Rolfes, Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen/Bremen
des Verbandes Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV)

Licht und Schatten in
der Region Hannover
Gegen den Landestrend steigt die Be-

völkerungszahl in der Region Hanno-
ver deutlich: von rund 1,14 Millionen Men-
schen in 2014 auf 1,15 Millionen im Jahr
2030. „Wir brauchen daher noch mehr
Nahverkehr“, fordert André Neiß, Vor-
standsvorsitzender des Hannoverschen
Verkehrsbetriebes üstra. Auch die Zahl der
Fahrgäste nimmt kontinuierlich zu, 2013
nutzten rund 202 Millionen Menschen Bus
und Bahn. Zugleich wächst der Anteil älte-
rer Menschen und mit ihnen die Zahl mo-
bilitätseingeschränkter Fahrgäste. Sie pro-
fitieren von der zunehmenden Barriere-
freiheit: Alle S-Bahn-Stationen sind umge-
baut worden, sämtliche 19 Stadtbahnsta-
tionen im Untergrund verfügen über Auf-
züge. Und noch eine Zahl: Rund 700 Bus-
haltestellen sind barrierefrei, zudem haben
die meisten Busse einziehbare Rampen.

Trotz aller Anstrengungen bleibt noch
viel zu tun: Erst um 2030 herum wer-
den die fehlenden 53 Stadtbahnhaltestel-
len Hochbahnsteige haben. Auch der bar-
rierefreie Umbau sämtlicher Bushaltestel-

len wird nicht bis 2022 abgeschlossen sein,
wie es der Gesetzgeber fordert. Das liegt in
erster Linie am fehlenden Geld. Daher for-
dert Ulf-Birger Franz, Verkehrsdezernent
der Region: „Wir brauchen möglichst rasch
eine verbindliche Anschlussregelung zur
Förderung von Verkehrsinfrastrukturvor-
haben für den Zeitraum nach 2019, damit
wir den barrierefreien Ausbau fortsetzen
können.“

Auch der Ausbau des hoch belasteten
Bahnnetzes kommt nur langsam voran. Die
S-Bahn könnte sicherlich mehr als die der-
zeit 90000 Nutzer täglich befördern, dafür
notwendige Projekte stehen jedoch in den
Sternen: so der S-Bahnhof Braunschwei-
ger Platz mit Umstieg zur Stadtbahn. Aus-
baubedarf besteht auch auf den Außen-
strecken – ablesbar an langen Standzeiten
der S-Bahnen in Wunstorf und Lehrte. Im-
merhin wollen Region Hannover, DB Netz,
Landesnahverkehrsgesellschaft und der
Zweckverband Großraum Braunschweig
nach Wegen suchen, die Leistungsfähig-
keit des Netzes zu steigern.

Am 11. März 2015 (ab 17.30 uhr) fin-
det in Hannover die Länderkonferenz
niedersachsen statt. Im Mittelpunkt
steht die Diskussion einer zukunftsfä-
higen Verkehrsinfrastruktur. Im Vor-
feld sind Sie, liebe Leserinnen und Le-
ser, aufgerufen, Ihre Ideen und Vor-
schläge für eine bessere Infrastruk-
tur einzubringen. Wo sind Ihrer Mei-
nung nach die Probleme im Alltag be-
sonders spürbar, welche Lösungsvor-
schläge haben Sie? Und so einfach ist
die Teilnahme: Geben Sie Ihre Vor-
schläge und Ideen für eine bessere In-
frastruktur in Niedersachsen in das
vorbereitete Formular auf der Inter-
netseitewww.infra-dialog.de/nieder-
sachsen ein. Wenn Sie zudem an der
Länderkonferenz teilnehmenmöch-
ten, können Sie sich auf der Internet-
seite kostenlos anmelden. 30 Leserin-
nen und Leser werden eingela-
den.

Jetzt mitmachen und
ideen einreichen!

Von oLiVer Züchner


